
Ausgezeichnete Arbeit ohne zukunft? die otfried-Preussler-schule

Tonne erwartet Hilfe für Modell-Inklusion
Ob sie sich ihren Besuch so vorge-
stellt haben? Zwar hat die Otfried-
Preußler-Schule gerade den Deut-
schen Schulpreis gewonnen, weil
hier die Inklusion vorbildlich gelebt
wird. Deshalb waren amMontag
derMinisterpräsident Stephan
Weil und sein Kulturminister Grant
Hendrik Tonne gekommen. Nur:
Ein Teil der gelobten Arbeit gibt es
in der Südstadt-Grundschule gar
nicht mehr, weil die Stadt spart und
das sogenannte Schulbegleiter-
Poolmodell nicht mehr bezahlt. Ge-
nau das aber hatte der Schulpreis-
Jury besonders gefallen. Sie lobte
die vorbildliche Inklusion an der
Otfried-Preußler-Schule und das
guteMiteinander unterschiedli-
cher Berufsgruppenwie Lehrkräf-
te, Therapeuten, Sozialarbeiter, pä-
dagogischeMitarbeiter und Schul-
begleiter. Die Schulbegleiter seien
nicht den einzelnen Kindern zuge-
ordnet, sondern arbeiteten im Pool.
Dies verhindere eine Stigmatisie-

rung der behinderten Schüler und
sichere zudem eine Begleitung im
Krankheitsfall ab.

Tatsächlich aber gibt es das Pool-
modell schon seit mehr als einem
Jahr nicht mehr. Die Stadt hatte es
für die Schulbegleiter, die sie über
das Jugendamt finanziert, bereits
im Sommer 2019 aufgekündigt.
Diese Schulbegleiter waren fortan
wieder direkt einzelnen Schülern
zugeordnet. Die Schulleitung hatte
daraufhin ihrerseits das Poolmodell
auch für jene Schulbegleiter been-
det, die von der Region finanziert
werden – weil sie zwei unterschied-
licheModelle in ihrer Schule ab-
lehnte. Dagegenwaren Eltern
Sturm gelaufen. Die Stadt hat in-
zwischen zugesichert, bis Dezem-
ber einen Kompromiss zu finden.

Weil hielt sich aus der Debatte
beim Besuch eher präsidial heraus
– Tonne aber verlangte eine schnel-
le Einigung von Stadt, Region und
Schule. Schließlich gehe es um ein

Modell, das Vorreiter für das ganze
Land sein solle, sagte derMinister
in der Schule.

Bislang habe es aber noch keine
weiteren Gesprächemit der Stadt
gegeben, betonte InkenMeyer, in

der Schulleitung der Otfried-Preuß-
ler-Schule für Inklusion zuständig.
Tonne sagte, der Konflikt zeige
auch, wie schwierig es sei, „unter-
schiedliche Rechtskreise“, in diesem
Fall die Finanzierung über die Stadt

und die Region, unter einemHut zu
bringen. Das Poolmodell sei aber zu-
kunftsweisend, und deshalbmüsse
eine Lösung gefundenwerden.

Weil hatte denNeubau der
Schule als Oberbürgermeister von
Hannover vor Jahren noch selbst
mit vorangetrieben. Er zeigte sich
beeindruckt, sprach am Ende von
einer „großartigen Schule“.

„Kannman sagen, dass Inklu-
sion dort gut läuft, woman es sich
zur eigenen Sache gemacht hat,
und nicht dort, wo es von oben ver-
ordnet worden ist?“, fragteWeil die
Lehrer von der Otfried-Preußler-
Schule und bekam ein zustimmen-
des Nicken als Antwort. „Wir sind
alle total unterschiedlich und ak-
zeptieren undwertschätzen uns“,
sagte Schulleiterin Alexandra Va-
nin. Jeder, der in seiner Freizeit
Fußball spiele, könne eine Fußball-
Arbeitsgemeinschaft leiten, egal,
ob er Lehrer sei oder nicht, und das
gelte auch in anderen Bereichen.

Möchten Sie Ihren Kaffee mit Milch oder Zucker, Herr Minister? Eine Schülerin
der Otfried-Preußler-Schule in der Südstadt reicht Kultusminister Grant Hen-
drik Tonne eine Tasse. Foto: tim schaarschmidt

destens ein Fenster weit zu öffnen
ist. Und dann ist da noch Kultusmi-
nister Tonne mit seinem 20-5-20-
Konzept, wonach nach 20 Minuten
Unterricht fünf Minuten Querlüften
angesagt ist.

Plan b nur eine frage der zeit?
Landeselternratsvorsitzende Cin-
dy-PatriciaHeineglaubt,dassesan-
gesichts der rasant steigenden In-
fektionszahlen nur eine Frage der
Zeit sein werde, bis die Schulen zu
Plan B der Landesregierung über-
gingen, der halbeLerngruppenvor-
sieht, die im Wechsel unterrichtet
werden.
An der IGS Linden hofft man

dagegen, dass sich der Regelbe-
trieb möglichst lange aufrecht-
erhalten lässt; dabei ist die Schule
als eine der Pilotschulen im Mo-
dellprojekt der Stadt zum digita-
len Lernen ungleich besser aufge-
stellt als viele andere.AlleSchüler
haben Tablets, die Pädagogen
stellen entsprechendes Material
für Onlinelernen zur Verfügung.
Homeschooling sei eine Zwi-
schenlösung, aber nichts gehe
über den persönlichen Kontakt.
„Die Beziehung zum Kind ist das
Wichtigste“, sagt die Konrektorin,
„die trägt notfalls auch über die
Distanz.“

eltern fordern investitionen
Elternvertreter mahnen seit Lan-
gem höhere Investitionen für Schu-
lenundKitas an, umden Infektions-
schutz zu gewährleisten. Man wer-
de wohl über zweistellige Milliar-
denbeträgeredenmüssen, sagtHei-
ne vom Landeselternrat. Denkbar
seien neben CO2-Ampeln und Luft-
reinigern auch der Einbau von Ac-
rylwänden, häufigere Zwischenrei-
nigungen der Klassenräume oder
das Ausweichen auf außerschuli-
sche Lernräume, schlagen Eltern-
vertreter vor.

Schule in der zweiten Welle
Während der Herbstferien sind die Covid-19-Infektionszahlen rasant gestiegen – auch in Hannover.

Wie gehen Schüler und Lehrer jetzt mit der unsichtbaren Gefahr um? Ein Rundgang an der IGS Linden.

Mit den Corona-Hygie-
nieregeln gehen die
Schülerinnen und
Schüler der Integrier-

ten Gesamtschule (IGS) Linden
schon seit Wochen routiniert um:
Einbahnstraßensystem, Abstand
halten, separate Eingänge für die
einzelnen Jahrgangsstufen, ge-
trennteWartebereiche fürdenMen-
sabesuch. Auch an die Masken-
pflicht im Gebäude haben sie sich
längst gewöhnt. Seit Montag sind
Mund-Nasen-Bedeckungen auch
im Unterricht dringend empfohlen,
wie Schulleiter Tobias Langer sagt.
So versuche man, den Balanceakt
zwischen Infektionsschutz auf der
einenundsovielRegelbetrieb inder
Schulewiemöglich auf der anderen
Seite aufrechtzuerhalten. Dabei
fühlt sich der Schulleiter nicht al-
leingelassen, sagt er ausdrücklich –
wedervomLandnochvonderStadt.

Niedersachsens Kultusminister
Grant Hendrik Tonne (SPD) hatte in
der vergangenenWoche für weiter-
führende Schulen in Regionen mit
vielenCorona-Fällenempfohlen, im
UnterrichteineMund-Nasen-Bede-
ckung zu tragen. Verbindlich vor-
schreiben dürfen Schulleiter eine
Maskenpflicht im Unterricht aber
nicht, solange dafür die Rechts-
grundlage fehlt, heißt es vonseiten
der Landesschulbehörde. Entweder
müssten dies die örtlichen Gesund-
heitsämter anordnen, oder esmüsse
in einer Corona-Verordnung des
Landes vorgeschrieben sein. Wenn
ein Schüler keineMaske tagenwol-
le, obwohl dies dringendempfohlen
sei, könne er dafür nicht bestraft
werden, sagt ein Ministeriumsspre-
cher. Aber die Verweigerung dürfe
wohl eher die Ausnahme sein, denn
generell seidasgemeinsameZielal-
ler, die Zahl der Ansteckungen
möglichst gering zu halten.

schule setzt auf einsicht
Wenn Schüler über einen langen
Zeitraum Masken trügen, müssten
Lehrkräfte zwischendurch immer

Von Saskia Döhner

wieder Gelegenheiten schaffen, in
denen kein Mund-Nasen-Schutz
erforderlich sei, sagt Mara Gerrits,
Konrektorin an der IGS Linden.
Ähnlich wie bei großer Hitze sei da
die didaktisch-pädagogische Krea-
tivität der Pädagogen gefragt. Die
Regeln, die Kinder an der Schule
lernten, zum Beispiel beim Mittag-
essen in der Mensa, könnten sie
auch imAlltaganwenden, sagtGer-
rits, etwa wenn sie mit ihren Eltern
essen gingen. Wichtig sei es, den
Schülern so viel Selbstständigkeit
wie möglich zu geben.

Die IGS Linden setzt auf die Ein-
sicht und das Verantwortungsgefühl
des Einzelnen und ist damit laut
Schulleiter Langer auch immer gut
gefahren.DasgelteauchbeidenRei-
serückkehrern. Viele würden schon
von sich aus lieber auf Nummer si-
cher gehenund ihreKinder imZwei-
fel zuHause lassen, bis ein negativer
Corona-Test vorliege. Wichtig seien
klare, eindeutigeRegeln, sagtSchul-
leiter Langer, die offen kommuni-
ziert und von Schülern, Eltern und
Lehrkräften mitgetragen würden:
„Nicht alle zwei Tage hü und hott.“

Langer und Gerrits raten zur Be-
sonnenheit. „Ruhe ist die erste Bür-
gerpflicht“, sagt der Schulleiter.
Auch beim Thema Lüften setzt er
auf pragmatische Lösungen. „Wir
versuchen, alle Vorgaben umzuset-
zen“, sagt Langer. Auch wenn das
gar nicht so einfach ist, weil sie sich
teilweise widersprechen. Laut Ge-
meinde-Unfallversicherungsver-
band sollten sich die Fenster in den
Klassenräumen aus Sicherheits-
gründen nur kippen lassen können,
während der Brandschutz vor-
schreibt, dass in jeder Klasse min-

An der IGS Linden wird das Tragen von Masken auch im Unterricht dringend empfohlen, eine Pflicht gibt es aber nicht. Fotos: tim schaarschmidt

Nicht alle zwei Tage
hü und hott.

Tobias Langer,
schulleiter der iGs Linden,

wünscht sich klare corona-regeln.

IGS-Leiter Tobias Langer (Bild oben)
versucht den schwierigen Spagat

zwischen möglichst viel Regelbetrieb
und bestmöglichem Corona-Schutz.
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Frau Postulart, wie waren für
Sie und Ihre Mitarbeiter die
vergangenen siebenMonate?

Wir waren auch während des Lock-
downs und danach immer für unsere

Kunden erreichbar. Egal, ob telefo-
nisch, per Mail oder bei uns im Büro.
Es gab durch die Rückabwicklung und
durch die Umbuchungen viel zu tun.
Wirtschaftlich gesehen hätten wir voll
in Kurzarbeit gehen müssen, aber die
Arbeit musste ja erledigt werden, auch
wenn es keine Einnahmen gab. Die
Veranstalter waren und sind teilweise
seit März immer noch nicht telefonisch
für uns erreichbar, aber wir lassen un-
sere Kunden nicht hängen und im Un-
gewissen.

Wie war der Umgangmit den
Kunden?

Es gab viel psychologische Betreuung.
Die Kunden waren verängstigt und
verunsichert und wussten bei diesem
ganzen Chaos der Risikogebiete, ge-
schlossenen Hotels und abgesagten
Flügen nicht, wie sie sich verhalten
sollen. Die Dankbarkeit der Kunden
war aber enorm und hat uns sehr oft
aufgebaut.

Überall liest man von Insolvenzen
und Schließungen in der Reisebüro-

und Veranstalterwelt. Kommen Sie
durch diese Krise?

Vor 24 Jahren habe ich dieses Reise-
büro gekauft. Von meinem Vater hat-
te ich gelernt, immer Rücklagen zu
bilden und nicht alles auf den Kopf zu
hauen. Das rettet uns nun durch diese
Krise, denn wir sind ein sehr gesundes
Unternehmen und auch die von der
Regierung beschlossene Unterstützun-
gen helfen uns. Ich konnte alle meine
Mitarbeiterinnen halten und musste
niemanden entlassen.

Wie sieht Ihre Zukunft aus?

Das ist nicht so einfach zu beantworten,
aber ich bin mir sicher, dass wir nach
der Krise viel zu tun haben werden.
Viele Menschen haben das Reisebüro
in dieser Krise zu schätzen gelernt und
wissen nun auch, dass eine Buchung im
Reisebüro nicht teurer als im Internet
ist, da der Veranstalter uns die Provisio-
nen zahlen muss und wir nichts auf die
Buchung aufschlagen. Unsere Kunden
möchten weiterhin mit uns verreisen
und dafür sind wir sehr dankbar.
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